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Vorbilder?
Im Englischen spricht man von »der 
Welt in der Nussschale«. Dabei dach-
te man ursprünglich nicht an den Sa-
men, der schon den ganzen Baum ent-
hält, sondern daran, dass ein Teil, so 
klein, dass es in die Nussschale passt, 
das Muster des Ganzen, eben die Welt, 
enthalten kann. Eine moderne Vorstel-
lung, die an die »Selbstähnlichkeit« von 
Fraktalen in der nacheuklidischen Geo-
metrie (Chaostheorie) erinnert.

Eine pädagogische Welt in der Nuss-
schale hatte ich kürzlich beim Lesen ei-
nes Gesprächs in der ZEIT mit Bernhard 
Bueb und Jesper Juul* vor mir. Es geht 
um den alltäglichen Kleinkrieg zwischen 
Erwachsenen und Kindern beziehungs-
weise Jugendlichen und um die Orien-
tierungslosigkeit der meisten Erwachse-
nen. Was könnte in Zeiten, in denen die 
alten Ordnungen des Gehorsams und der 
weltanschaulichen Gewissheit zerbro-
chen und neue nicht an ihre Stelle getre-
ten sind – und diese Lücke vielleicht nie 
mehr geschlossen werden wird – folgen? 
Die eine Antwort heißt, ein gutes Vorbild 
sein. Die andere authentisch sein. Fürs 
Vorbild plädiert Bernhard Bueb. Für die 
Authentizität tritt Jesper Juul ein. Diese 
Unterscheidung von Vorbild und Authen-
tizität ist möglicherweise eine, die in die 
Nussschale passt und eine Welt bedeutet.

Gemeinsam ist Bueb und Juul, dass 
sich keiner von ihnen mehr auf Nor-
men und Prinzipien verlassen will, die 
durch Worte, häufig Machtworte, durch-
gesetzt werden. Dieses ganze unhinter-
fragbare »Das macht man so« hat seine 
gesetzgeberische Kraft verloren. Erzie-
hung wirke über Personen, die vorbild-
lich oder authentisch sind. Ob Vorbild 
oder Authentizität, dieser Unterschied 
ist aufschlussreich.

Trojaner?

Bueb sagt, »meine Frau und ich haben 
immer geglaubt, wenn wir als Vorbild 
so leben, wie wir es auch von unseren 
Kindern erwarten, dann werden sie uns 
schon folgen«. Das klingt nach einem 
Trojaner, der die richtigen Normen und 
Prinzipien einschmuggeln soll. Bueb sagt 

ja nicht, alles hängt in der Erziehung da-
von ab, wie wir Erwachsene leben. Er 
zielt auf das Vorbild als spekulativen Ef-
fekt, als Mittel zum Erziehungszweck. 
Geht das? Sind es nicht die Kinder, die 
diesen Hintersinn sofort spüren und da-
gegen ihr psychisches Immunsystem ak-
tivieren? »Man spürt die Absicht, und 
ist verstimmt« (Goethe, später auch bei 
Wilhelm Busch). Denn wenn das eigene 
Handeln ethische Maximen durchsetzen 
soll, dann dürfen diese doch nicht dazu 
instrumentalisiert werden, ein bestimm-
tes Verhalten zu bewirken. Ethik ist nie 
ein Mittel, außer – finden manche – in 
der Erziehung, weil Kinder ethisch noch 
nicht voll zurechnungsfähig seien. Aber 
sind es nicht gerade die Kinder, die auf 
das inszenierte Vorbild mit ihrer unbe-
stechlichen Frage reagieren, wer bist du 
wirklich?

Wenn also zum Zweck, ein Vorbild zu 
sein, der Erwachsene zu einer Verkör-
perung von Prinzipien wird, die er per 
Abfärbung durchsetzen will, dann ver-
schwindet er selbst, dann schwindet sein 
Selbst. Er steht in Gefahr, ein Prinzipi-
en- und Personendarsteller zu werden, 
also ein wandelnder performativer Wi-
derspruch. Lässt sich ein größerer Ge-
gensatz zum Authentischsein denken?

Unvollkommenheit und Fehler

Bernhard Bueb spricht und schreibt da-
rüber allerdings nicht rein theoretisch 
oder normativ. Er erwähnt immer wie-
der sein Scheitern beim Vorbildsein ge-
genüber seinen Töchtern. Allerdings auf 
eine sich selbst beschuldigende Art, mit 
der er den Prinzipien Nachdruck ver-
leiht. Er und seine Frau seien nicht kon-
sequent genug gewesen. Das ist ehrlich 
und wäre eigentlich ein Gegenargument 
zum absichtsvollen Vorbild, wenn mit 
der Selbstbeschuldigung nicht sogleich 
die Kampfparolen herkömmlicher Er-
ziehung aufheulten: »Grenzen setzen!«, 
»Konsequent sein!«

Jesper Juul setzt die Maxime »au-
thentisch sein« dagegen. Mit ihr ver-
hält es sich wie mit der Spontanität, sie 
lässt sich nicht an die Strippe von Be-

fehl und Wirkung nehmen. Authentizi-
tät lässt Platz für das Unvollkomme-
ne und Würde für das Fehlerhafte, was 
die Vorbildmacher, erst recht die von 
konsequent designten Vorlagen aus ih-
rem Rahmen zu verbannen suchen. Das 
Konzept Authentizität verschiebt die alte 
Frage nach dem normativ Gebotenen von 
»Was ist richtig?« hin zum großen Ge-
spräch »Wie wollen wir leben?«. Das 
Wie kommt nun vor dem Was. Wichtig 
wird das Zwischen. »Die Welt ist zwi-
schen den Menschen«, schrieb Hannah 
Arendt. Ein Individuum kann anders 
als das »Vorbild« nicht mit sich iden-
tisch sein. Nur in seiner inneren Viel-
falt und Widersprüchlichkeit kann das 
Individuum authentisch sein und nur 
dadurch kann es denken. Denken ist ja 
nach Platon »das Gespräch zwischen 
mir und mir selbst«. Wer mit sich iden-
tisch ist, braucht dieses Selbstgespräch 
nicht und braucht auch keine Gespräche 
mit anderen. Solche faltenlose Identität 
produziert nach innen und außen Rück-
kopplungspfeifen. Dann halten sich die 
Kinder und alle, die Kind geblieben sind, 
die Ohren zu.
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Ein Rat. Jesper Juul lesen! Eine Probe 
aus dem Interview. »Es gibt viele Eltern, 
die keine Idee davon haben, was Partner-
schaft wirklich sein kann. Sie wollen vor 
allem eines: ihren Kindern jegliche Nie-
derlage, jeden Schmerz ersparen. Wir 
nennen sie in Dänemark Curling-Eltern, 
weil sie jedes Hindernis aus dem Weg zu 
räumen versuchen. Aber bei allem Ein-
satz: Niemand kann ›dem Leben vorbeu-
gen‹. Eltern haben Angst vor Konflikten 
mit ihren Kindern. Sie wollen vor allem 
beliebt sein. Das ist tödlich für eine gute 
Beziehung zwischen Eltern und Kindern.«
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Kritik, Zustimmung oder Brainstorming: 
www.redaktion-paedagogik.de

*http : / /www.ze it .de /2011/4 4 / C- 
Inteview-Bueb-Juul
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